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Der Bischof und seıin istum

Die Rolle, dıe der Bıischof als Diözesanbıschof spielen hat, ist das ema des heuti1-
SCH ages Daß diese Rolle sıch in einem aschen und bedeutsamen Wandel efindet,
sıeht jedermann, auch jeder Bischof; diıesen andel jedoch In seinen Ursachen
erkennen und se1ne Richtung anzuerkennen, gelingt och nıcht überall. Die Verände-
rung gegenüber der vorkonzillären eıt besteht darın, da ß der Bıschof nıiıcht mehr
voll »Iım eigenen Hause« tätıg ist. Seine eıt und se1in Interesse werden in em Maße
beansprucht VON überdiözesanen und gesamtkırchlichen ufgaben FKın iIranzösıscher
Piarrer klagte Urzlıc| se1in Bıischof se1 In der 1öÖzese überhaupt nıcht mehr L11ZU-

treffien. Auch und besonders in Deutschland halten die Bischofskonferenz und die
Synode mıt iıhren Je bestehenden Kommissionen und Unterkommissionen den Bıschof
In steter ewegung und häufen Papıere auf seinen Schreibtisch. Dieser Tatbestand hat
eınen theologisch höchst bedeutsamen Grund Es ist der neuentdeckte kırchliche Ver-
fassungssatz der Kollegialität der Bıschöfe Danach darif das Bıstum seinen Hırten
nıcht ganz Tür sıch haben wollen, und der Bıischof mu In un! miıt seiner eccles1ia
particularıs zugleich der Gesamtkirche diıenen, ungeteilt, ohne sıch adurch ın einer
Doppelrolle fühlen. In der Praxıs ergeben sich jedoch erhebliche Schwierigkeıten.
Das zeigt sıch erstens aran, daß die Aufgabe, dıe dem Leıter der Dıiıözese den Namen
gegeben hat Episkopos Aufsıchtsführender, für den Bischof persönlıch weıtgehend
ausfällt, dıe bischöfliche Visitation. Dieser Ausfall Ird Von nıcht wenigen Pfarrern
beklagt Viele erleben nıe mehr den persönlıchen Kontakt mıt ihrem Bıschof. Nun
spielt hler aber noch ein anderer Grund mıt und dies ist die Ursache des Wandels
1m Bischofsbild auch WE der Bıschof selbst visıtierend UrC! die Pfarreıen se1Ines
Bistums ziehen wollte und könnte, müßte die Vıisıtation doch eiIn anderes Gesicht
haben, als dıe rühere, SOZUSaSCH dıe klassısche OoOrm des Bischofsbesuchs WAärl, VO  e

dem uns die Visitationsberichte erzählen. Der Bıschof würde mehr verspielen als DC-
winnen, WenNnn obrigkeıtlıc. vorginge, kontrolherend, richtend über das, Was

In der Pfarrel VO:  (0) ist Das Verhältnis ZU Bıschof wird VO  — Laı1en und
Priestern immer mehr als en partnerschaftliches Verhältnis gesehen un gewünscht
Nıcht als WE die Leitungsbefugnis bestritten und ıne gezielte Führung aufhören
sollte und könnte, aber Leitung ist nıcht gleich Verwaltung 1m CNSCICH Sinne der
» Eingriffsverwaltung«, die sich mıt einzelnen zurücklıegenden Fällen beschäftigt,
sondern ist für den Bıschof » Leistungs«-, Gestaltungsverwaltung. Der Bischof
hat VOT allem planen (auf Zukunft hın), eine seelsorgerliche Strategie chaffen.
seelsorgerliche Angebote entwickeln, mıt einem Wort, Initiator für das Bistum
seInN. Daß dıe Heıilssorge der Kırche Angebotsstruktur hat, und WAar schon VO van-
gelıum her (Lk 10.3% bedeutet für alle Stufen des kırchlichen Dienstes eine entsche!1l-
en! Wende, meısten für das Bıiıschofsamt.
Planung ist aber nıcht möglıch ohne Information. DiIe Visıtation hat daher heutzutage
mehr den Charakter der Informatıon als der berwachung. Nıcht die Entscheidung
VON Einzelfällen steht 1m Vordergrund, sondern die Erhebung des Gesamtbefundes
der kirchlichen Gemeinde (Informatıon Von nach en WIe auch die Konkre-
tisıerung der Bistumsstrategie auf dıie Gemeinde hın (Information Voxn oben nach
ten) Für eine verstandene Visıtation ist die Anwesenheıit des 1SCHOIS weniger
notwendig. HKr kann gu GewIlssens diese Aufgabe delegieren. Der Informations-
Au 3 kann auf anderen egen und mıt anderen ıtteln erfolgreicher und zuverlässıger
gestaltet werden. Dıie Vorstellung, daß der Bıschof siıch hauptsächlich oder Sar Aaus-

schließlich durch das persönliche Gespräch der Basıs informieren solle, ist
realistisch. Nıcht einmal der Pfarrer VErMag sıch VO  - seliner Gemeinnde en zutreffendes
Bıld machen, WLn sich auf seine eıgenen, doch immer sporadischen Erfahrungen
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verläßt. Es dazu (u a.) der konsequent geführten Pfarrkartel. Dıe Anzahl der
persönlıchen Gespräche, die dem Bıischof gelıngen, ist unverhältnismäßig ger1ıng, und
6S ist fürchten, daß nıcht die richtigen Informanden sınd, dıe sich bis ihm
durcharbeıten.
DiIie Vorstellungen VO  3 dem persönlıchen Kontakt als dem pastoralen Allheilmittel
hängt IMNMeEeEN mıt dem Vaterbild, das Man auf den Bischof anwendet und In dem die
Bischöfe selbst sichNsehen. Man empfand alsFortschritt, als zuerstholländisch:
Oberhirten sıch Vater-Bıischof CNNCHN ließen und die Bistumsangehörigen als ihre
Söhne und Töchter ansprachen, hnlıch WwW1Ie der Abt eines Klosters sich als Vater-Abt
bezeichnen äßt Das aber VOTAUS, daß das Bıstum hnlıch WwIe die Abte!1l Famlıilien-
charakter habe, Was sozlologisch nıcht zutrılit (Selbst der Begriff »Gemeinde« kann
NUur mıt viel Vorbehalt auf die Diözese angewandt werden) Außerdem leistete der
Vatertitel nıcht, Was mMan VO  S iıhm erwartete Er führt nıcht Von der herrschaftlichen
Struktur WCS ZU partnerschaftlıchen Verhältnis hın, 1m Gegenteıl, g1bt der
Leitungsbefugnis, der Autorität des Bıschois einen verklärenden Niımbus, der
einer nüchternen theologischen Betrachtung nıcht standhält und heute WwIe jeder
Überanspruch zunehmend seiıne esonanz verliert. DIe geistliıche Vaterschaft, VoNn

der hler dıe ede ist, gründet nämlich auf der ordinıs, die aber Sar keine
potesta: 1m eigentlichen Sinn ist. SIie ist die Fähigkeıt und der Auftrag auszuspenden
(postestas dispensandı), nıcht verfügen, weder über Menschen noch erst recht über
Giott (vgl Catechismus Romanus: »Gewalt des Priesters ber den eucharıistischen
Le1ib Christ1«) Wer weıht oder tauft, ordnet sich den Geweılnhten bzw (jetauften da-
durch, daß tut, nıcht unter. Dasgl VOS SENU1« kann der verkündigende Pfarrer
ebensosehr un!‘ mindestens ebensootlit VO  - sıch Ww1Ie der Bıischof. Was dieser
dem Pfarrer OTaus hat, ist die potestas reg1m1n1s. Diese aber hat ıne andere Wurzel.
osehr INan heute die Einheit der Kirchengewalt betont und zusammentfassend VOon

» Heiliger Gewalt« spricht, halte ich afür, daß INan den nterschlie zwıschen
Leıtungs- und Weıhegewalt 1m Auge enalten soll Die erstere ist keıine heılıge Gewalt
(SO WIEe WIT das Wort heılıg 1Im Deutschen verstehen)
Ist die des Bıschofs zutreffender mıt dem Wort hrüderlich bezeichnen ? Wenn
iNan damıt die Verhaltensweise des Bischofs meınt, seine Art mıt den Menschen
umzugehen, trıfft 6S eiwas Entscheidendes. Von ohannes dgcCN seine
Landsleute NC. era NO Das Wort menschlıich, human, drückt besten
dUus, Was heute VO Bıschof TW wiırd, besser und unverfänglicher als »brüder-
lich«. »Brüderlichkeit« ist weniger sachlich, wird unsachlich, WEn damıt der Vor-
rahng des Bischofs, seıne Ordnungsfunktion bestritten werden soll
Wenn das Bischofsideal des frater VOIC fraternus, des homo VeIrc humanus verwirklıcht
werden soll, mussen die Gelegenheıiten und Formen des bischöflichen Auliftretens
überdacht werden. Schafit a dıie Firmung durch den Bischof den hıer gemeıinten
menschlichen Kontakt? Wie ist der Stil und die Häufigkeıit der Hirtenbriefe beur-
teilen ? Jeweıt mu ß der Bischof 1m außerkirchlichen Raum (bei gesellschaftlıchen
und staatlıchen Feıern) persönlich präasent seiIn In welcher Weise sollte der Bischof
das Predigtamt ausüben ? 1eweıt soll der Bischof delegieren, wıieweıt und für WEeN

mul das persönlıche Gespräch pflegen (ist das Seelsorgegespräch miıt den Politikern
durch die Kath. Büros hinreichen: ?) Das Fehlen des persönlıchen Kontaktes
hat der Erzbischof VOI Cambra1 empfunden und ausgedrückt ın den ersten Worten
eines VO  - ihm verfalßten Buches » Der Bischof, dieser Unbekannte«.
Für den Kontakt hat sich NUun ıne ganz NECUEC Möglichkeıt und orm ergeben UrCcC
die Eıinrichtung der diözesanen Ääte Der Bischof steht hler nicht als Dienstherr über
einem Kreıs VO  S kirchlichen Angestellten, die VON ihm abhängig sınd, WIE ın der
bischöflichen Kurie der Fall ist, hat vielmehr mıt einem überwiegend frei gewähl-
ten Gremium tiun Er steht ihm gegenüber, ist sein Partner Wäas dort weniger
eutlic wird, Vorsitzender des Dıözesanrates ist WIECWO. alilur gufte Gründe
1bt Repräsentanz der YaNnzZCN Gemeıinde, des Hauptes und der Jleder Das partner-
ScCha:  1C Handeln Bıiıschof als Kooperator besteht in der Beratung, in



gegenseıtiger Informatıon und gemeinsamer Meinungsbildung, daß der Bıschof
als Initiator nicht den aten vorbeı planen darft. Ob auch 1n der Durchführung
von seelsorglichen Maßnahmen die Beschlüsse der Räte gebunden seın soll, ist ıne
Sanz andere, den Kern des Bischofsamtes hberührende Frage. Kann die TukKtur der
gemeinsamen Synode auch auf das einzelne Bıstum übertragen werden
Der Bıschof ist aber nıcht 1Ur Inıtiator und KOooperator (im beschriebenen Sinn),
ist auch Koordinator. Es ommt ıhm der Auiftrag und der Dienst der Einheit
wesentlich Koordinieren ist mehr als kooperIieren. Es besagt verbindliches Ordnen
und Anordnen. Diese eigentlich hierarchische, Jurisdiktionelle wurde ın der Ver-
gangenheıt sicherlich überbetont, wurde zuviel geordnet und reglementiert. Die
IScChHhO{ie können sıch andererseıts aber nıcht, WIe 65 heute vieliac geschehen
scheint, ihrer Weısungspflicht dadurch entziehen, daß IC die Gläubigen auf ihr Jje
eigenes (GGewissen verweisen mıt der Folge, daß andere Instanzen normiıerend eintreten,
deren Kompetenz bezweifelt werden muß (Vgl Z.. Landvolk-Rundbrief über Beıichte
und Sünde). Das Amt der Koordination darf auch nıcht verstummen In Fragen der
Gestaltung uUuNnsSeTES gesellschaftlıchen Lebens eiwa mıiıt dem 1nwels auf dıe tatsächliche
Pluralıtät der Meınungen. Je mehr TEINC die kollegiale Verantwortung 1Ns Bewußt-
sein kommt, desto schwerer ırd sıch der einzelne Bischof tun, öffentlich ellung
nehmen, beziehungsweise esto leichter kann sich einer Entscheidung entziıehen,
indem dıe Sache der Bischofskonferenz uberla Die Bıschofskonferenz kann
leicht ZUT Bremse werden, nıcht 11UT der eıt nach, sondern auch dem Gehalt und der
Lebendigkeıt der Aussage nach.
Was dem nachkonzılıären Episkopat In Deutschland meılsten vorgeworien und
verübelt wird, ist gerade dies, dalß sich sehr auf das Fremsen verlege, die
Entwicklungen In der Kıiırche mitzuformen, daß nachhinke, sich dıe
Spitze tellen (so pOSItIV gewendet kürzlich Pater Arrupe). Das deutlich sinkende
Vertrauen In das Biıschofsamt kann 11UT zurückgewonnen werden, WenNnn der einzelne
Bischof seine Verantwortung richtig auf dıie eccles1a unıversalıs und die ıhm NVeTI-
traute eccles1ia particularıis verteılen lernt und WEn keine der dreıl Rollen über-
sıeht, die ihm zugeteılt sınd, die des Initiators, die des Kooperators und auch dıe des
Koordinators. Je partnerschaftlicher, Je brüderlicher oder, noch besser, Je humaner

In diesen dreı Rollen auftritt, besonders in der letzten, desto wirksamer ird
seinen Dienst rfüllen. Auf solche 1SChOo{Ie ırd
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